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Surgerblock - verfthleppungsblock !
Ueber die Fürftenfordernngen darf nicht verhandelt werden !

Der Rechtsausschuß des Reichstages beschäftigte sich heute mit

dem sozialdemokratischen Antrag , die Länder zu er -

mächtigen , die vermögensrechtliche Auseinander -

setzung mit den Fürsten und Standcsherren vorzunehmen .
Bor Eintritt in die Beratung erklärte Staatssekretär Zweigcrt
namens der Reichsregierung : Durch die Verlängerung des
S p e r r g e s e tz e s soll den Landesfürsten und ehemaligen Fürsten
die Gelegenheit gegeben werden , die Auseinandersetzungen im Ver -

gleich vorzunehmen . Di « Reichsregierung hall daran fest und gibt
der bestimmten Erwartung Ausdruck , daß in ollen Ländern Ver -

gleiche zustand « kommen . Die Reichsregierung wird alles wir . um
Vergleiche zu vermitteln und zu fördern . Von der Beratung des

sozialdemokratischen Airtroges im gegenwärtigen Zellpunkt vermag
sich die Regierung «inen Erfolg nicht zu versprechen und sie bittet

mn Zurückstellung der Beratung .

Abg . Landsberg ( So *. ) fragt , wie die Regelung mit den
Stondesherren erfolgen soll ? Auf di «se Frage bezieht sich
das Fürstenspcrrgefetz nicht . Staatssekretär Zweigert : Die Ver¬
gleiche sollen auf der Grundlage von Vereinbarungen oder durch
Schiedsgerichte erfolgen .

Abg . Landsberg ( Soz . ) : Ein solcher Vergleich hat keinen rechten
Zweck , wenn das Schiedsgericht nicht auch b c st i m m t e Rechts¬
normen erhäll , die der Wichtigkeit entsprechen .

Staatssekretär Zweigert : Die Vergleiche sind so gedacht , daß sie
erfolgen sollen aus Grund der Rechtsnormen , die der Reichs -
tag früher in Aussicht genominen hat .

Abg . Dr. ' Rosenfeld ( Soz . ) : Wie weit sind die bisherigen

Verhandlungen zwischen Landesregierung und Fürsten

gediehen ? Ich vermag den Optimismus der Reichsregierung nicht
zu teilen , daß in allen Ländern bis zum 3l>. Juni Vergleiche zu -
stände kommen werden . Nach den Erfahrungen mit den teilweise
maßlosen Forderungen von Fürsten sei ein Zustande -
kommen von Vergleichen , bei denen die Intcrefsen dez Volkes nicht
zu kurz kommen , wenig wahrscheinlich . Ich verlange die fach -
liche Beratung des sozialdemokratischen Antrages .

Abg . wegmann ( Z. ) : Es mag sein , daß die Wahrscheinlichkell
einer gülligen Erledigung bis zum 30. Juni nicht sehr groß ist . Wenn
wir sehen

'
werden , daß Vergleiche nickst zustairde kommen , werden

wir ein Reichzgcsctz machen . Zunächst muß den Beteiligten Zeit zu
Verhairdlungen gegeben werden . In diese wollen wir nicht eingreifen .

Abg . Rosenfeld ( Soz . ) : Warum gibt die Reichsrcgierung nicht
Auskunft über den Stand der Vergleichsverhandlungen in den ein -
zelnen Ländern ? Warum schweigt vor allem der Vertreter
Thüringens , der uns Auskunft jjeben sollte vor allem über die

Verhandlungen mit den Fürsten in isachsen - Koburg - Gotha ?
Staatssekretär Zweigerl : Schon das vergangene Kabinett hat

eingewirlr auf die Länder in der Richtung aus eine Verständigung .
( Genosse Landsberg : Und auf die Fürsten hat das Kabinett nicht
eingewirkt i-i

Abg . kvegmaun ( Z. ) : Wir sind keineswegs abgeneigt , ein Reichs -
gesetz zustande zu bringen , wir wollen uns aber zunächst darauf
beschränken , den Fürsten ans cherz zu legen , sich zu einigen .

Abg . kahl ( D. Vp. ) : Die

Verschleppung des Vergleichs

liegt iricht bei den Fürsten , sondern bei den Ländern , die den

Fürsten dre kalte Schulter zeigen . Sämtliche Fürsten sind
zu Vergleichsverhandllrngen bereit .

Abg . Rosenfeld ( Soz . ) : Es wird ivahrscheiillich darauf an -
kommen , auf welchen Grundlagen die Vergleichsverhandlungen ge-
führt werden sollen . Wie können die Landcsvertretcr aber weiter

schweigen , wie kann Thüringen schweigen , wenn der Abg . Kahl den
Ländern die Schuld am Richlzustandekommen des Vergleichs bei¬

mißt ? Interessant ist das heutige Schweigen der D c u t > ch -

nationalen , die sonst in dieser Frag « das Wort geführt haben .
Sie sind heute hinreichend vertreten durch das Z, cntrum .
So zeigt sich hier die Nachwirkung der Bildung der Rcchtsregierung .
Das Zentrum bietet heute die chand zur Verschleppung der ganzen
Angelegenheit .

Abg . Rosenberg ( Komm . ) wendet sich gegen die Vertagung der

Beratung .
Abg . Landsberg ( soz . ) : Der Vertreter Thüringens schweigt

immer noch . Dabei ist doch eine Rechtsregierung in Thu -
r i n g e n im Amt . Wie kann eine solche Regierung von Vergleichen
mit den Fürsten nichts wissen wollen ?

Abg . Brodaus ( Dem. ) schießt sich dem Verlangen nach Erklärung
der Länder an .

wegmann ( Z. ) : Das Zentrum Hai keine Schwenkung vorge -
nommen . Die Milleilungen des Abg . Kahl können nicht ganz
stimmen . In einem Falle ist das Land zum Vergleich bereit , aber
nicht der Fürst , z. B. in Oldenburg .

Abg . Wunderlich ( DVp. ) : Man muß dem neuen Thüringer
Landtag Zeit lasten zur Regelung der Frage . Da außer Thü -
ringen nur nach wenige Länder an der Frage interessiert sind , emp -
stehst sich deren Zurückstellung . Erst wenn am 30. Juni ein Ver -
gleich nicht zustondekommt , inüß ein Reichsgcsetz gemacht werden .

Ministerialrat Mehler ergreist endlich für die Thüringer Re -
gierung das Wort und erklärt , daß er nichts erklären könne .
Er vertrete die Thüringer Regierung in Berlin , er kenne die
Vorgänge in Weimar nicht . ( Heiterkeit . ) Wir haben nur
den Auftrag , die Beratung des Anirages Müller zu v e r f o l -

gen . . Die Thüringer Regierung lehnt diesen ab , weil sie eine

reichsgesetzliche Regelung wünscht . '
Abg . Rosenfeld ( Soz . ) : Die Erklärung des Thüringer Vertreters

läuft geradezu auf eine Sabotage der Verhandlungen
hinaus . Man müßte von Weimar aus auch den Vertreter in Berlin
informieren können . Da könnt « sich ja «her noch der Vertreter

Oldenburgs auf die weite Entfernung von Berlin berufen . Es zeigt
sich wenig Verständnis bei den Landesregierungen für die Not -

wendigkeit , im Interesse der einzelnen Länder die Bemühungen der

Parteien zu unterstützen , die die

Taleressen des Volke » gegenüber den Fürsten schützen

wollen . Ein « Vertagung der Angelegenheit kann die sozialdemo -
kratische Fraktion unter keinen Umständen zugeben .

Ein Vertreter der Oldenburger Regierung erklärt darauf ,
daß er nichts Reue ? sagen könn «: sein « Regierung sei verhandlungs -
bereit uud es werde verhandelt

Staatssekretär Zweigerl : Die Reichsrcgierung wird alles tun ,
was in ihren Kräften steht , uni auf Bergleiche hinzuwirken .

Abg . Frölich - Thüringen ( Soz . ) : Es ist ausgeschlossen , daß in
Thüringen bis zum 30. Juni alle Prozesse , die zwischen
Fürsten und Ländern schweben , bis dahin durch Vergleich erledigt
werden kämmen . Der Thüringer Landtag wird vorläustg nichts
machen können , da erst Verliandlungeii zu führen sind , die aber in
der stand der Regierung liegen müssen . Es liegt in Thüringen
jedenfalls an den Fürstenhäusern , wenn keine Verständigung zu¬
stande kommt .

Auf die Frage des Genosten Landsberg über die stalwng der
preußischen Regierung erklärt Oberiinanzroi Dr . Meyer : ? ln der
Ermächtigung des sozialdemokratischen ' Antrages zur Auseinander -

setzung mit den Fürstenhäusern hat man in Preußen kein Interesse
mehr , da der Vergleich mit den stohenzollern abgeschlossen ist . Falls
andere Länder solche Ermächtigung haben wollen , wird die preußische
Regierung nicht widersprechen , falls eine Rückwirkung auf bereits

abgeschlossene Verträge ausgeschlossen wird . Dagegen hat

Preußen ein großes Tntereste an der Erledigung des sozial¬
demokratischen Antrages , soweit er sich bezieht aus die Regelung

der Rente der Slandesherren .

Solche Renten zahlt Preußen jährlich zwei Millionen Mark . Ver -
gleichsoerhondlungsn sind bisher nicht durchgeführt worden , zum
Teil weil die Verhandlungen des Reiches dazwischen kamen . Nach
preußischer Ausfassung müßte die Rente den Standesherren teils
restlos entzogen , teils wie öffentliche Anleihen behandelt
werden . Die preußische Regierung hat der Reichsregierung einen
etwas anderen Vorschlag gemacht ist ? der sozialdemokratische Antrag .
Preußen müsse aber Wert daraus legen , daß auch die Renten ge -
regelt werden , die an Stadt - und Landgemeinden zu zahlen , aber
nicht zeitgemäß sind .

Abg . Brodaus ( Dem. ) : Nach dieser Erklärung des �preußischen
Vertreters muß wenigstens der Teil des sozialdemokratischen An -
träges beraten werden , der sich auf die Renten der Standes -
Herren bezieht . Wir müssen auch eine Erklärung des Thüringer
Ministeriums verlangen .

Der Ausschuh beschließt trotz alledem mit der Mehrheit des

Vürgerblocks Vertagung der Beratung bis Ende Mai .

polen und öie Sowjet - Granaten .
Vor dem Auswärtigen Ausschuft .

Der AuswärstigeAusschuß des Reichstags wählte

heute an Stelle des zum Justizminister ernannten Abg .
ij e r g t den Abg . W a l l r a f ( Dual . ) zu seinem Vorsitzenden .
In Abwesenheit Wallrafs wurde die Sitzung von dem stell -
vertretenden Vorsitzenden Hermann Müller ( Soz . ) ge -

leitet . Dieser teilte mit , daß der Reichswehrminister gestern
im Haushaltsausschuß erklärt habe , die Frage der Munitions -

beschaffung aus Rußland gehöre nicht dorthin , sondern in den

Auswärtigen Ausschuß . Er werde sich darum mit Herrn

G e ß l e r wegen einer Sitzung des Auswärtigen Ausschusses
über diese Frage ins Benehmen setzen . ( Die Sitzung dürfte

anfangs der nächsten Woche stattfinden . Red . d. „ Vorwärts " . )
Sodann erstattete in Vertretung des auf Urlaub befindlichen
Reichsaußenministers Staatssekretär v. Schubert Bericht

über die Vorgänge , die zur Aussetzung der deutsch - polnischen
Dertragsverhandlungen geführt haben . In der Debatte

sprachen zunächst B r e i t s ch e i d ( Soz . ) , U l i tz k a ( Z. ) ,
v. Rheinbaben ( Dp. ) und Deruburg ( Dem. ) .

( Pften - Varnitz bestreitet .
Erklärung gegen den Laudarbeiter Grassc .

Zu Beginn der heutigen Londtagssitzung gab der Abgeordnece
v. d. Osten ( Dnot . ) zu dem im „ Vrrviärts " veröffeiitlichten
„ offenen Brief " des Landarbeiters Ernst Grosse an den Reichs -
tanzler Dr . Marx eine Erklärung außerhalb der Tages -
ordnung ab , in der er ausführte , daß er auf die Vorwürfe , die
Graste gegen ihn erhoben hätte und di « von ihm bereits srüber
richtig gestellt seien , gegen Graste strasrechtiiche Verfolgung ein -
leiten werde . Obwohl Graste ihm als Mitglied der Sozialdemo -
kratischcn Partei bekannt . gewesen sei , sei er von ihm nicht gemäß -
regelt , sondern sogar noch dauernd unterstützt worden . Seine Ent¬
lassung sei unter Wahrung der gesetzlichen Fristen und Formen
erfolgt . Er habe niemals eine eigene Kuh besessen , diese sei ihm
von der Gutsverwaltung unentgeltlich gestellt worden . Er sei auch
nicht durch die Kündigung in Rot geraten , sondern sei auch serner -
hin als „ sogenannter " freier Arbeiter von der Guteverwaltung
weiter beschäftigt worden , bis er im Frühjahr 1920 sein Arbeits -
Verhältnis ohne Kündigung selbst gelöst hätte .

Darauf tritt das staus in die Tagesordnung ein . Nach Er -
ledigung einiger kleiner Dorlagen erfolgt die Fortsetzung der
zweiten Beratung der Gewerbesteuer für 1927 .

Bei Redaktionsschluß ergriff der Finanz minister Hoepter »
Aschoff das Wort .

Mlarm !
Die Beschlüsse der Gewerkschaften .

Der Bundesausichuß des ADGB . hat auf seiner Tagung
mit entschlossenem Griff die Probleme angepackt , von deren

Lösung nicht nur die Wiederherstellung normaler Wirtschafts -
Verhältnisse , von deren Lösung auch die Existenz der gesamten
Arbeiterklasse selbst abhängt . Diese Probleme kann man auf
folgende einsachc Formel zurückführen : „ Wie ist es möglich ,
das Mißverhältnis zwischen der außerordentlich gesteigerten
Produktivität und der gesunkenen Kaufkraft zu beseitigen ? "

Die verminderte Kaufkraft hat zur Folge , daß sich die

Zahl der Arbeitsuchenden noch steigert . Die verminderte

Kaufkraft hat weiter zur Folge , daß die Arbeiter auch da , wo
ein tariflicher Zwang nicht besteht , geneigt sind , angeforderte
Ueberstunden zu leisten . Das Heer der Arbeitslosen wächst
somit weiter .

Das deutsche Volk in seiner Gesamtheit wird heute be -

lastet mit der unproduktiven Ausgabe der Unterstützung von

zwei Millionen Arbeitslosen . Dazu kommen die gesteigerten
Ausgaben der Wohlfahrtspflege . Die vom Reich , den ' Län -
dern und den Gemeinden geplanten und unternommeneu
Notstandsarbeiten sind völlig unzureichend , um diesen uner -
träglichen Krisenzustand zu beseitigen .

Die Unternehmer haben es sich bisher sehr leicht ge -
macht . Sie fordern fortgesetzt den Abbau der Soziallasten .
Ihre Politik aber i�st es , die zur Steigerung dieser Soziallasten
führt . Die Unternehmer haben ihre Betriebe rationalisiert ,
d. h. sie haben sie den technischen Fortschritte », die im Lause
der letzten Zwölf Jahre im Ausland und besonders in
Ncadanierika gemacht wurden , angepaßt . Ueber die Folgen ,
die eine solche Rationalisierung nach sich ziehen muß , haben
sie sich aber keineswegs die Köpfe zerbrochen .

Die Folge der Rationalisierung ist eine außerordentliche
Steigerung der Produktivität . Daß eine solche gesteigerte
Gülererzeugung auch ihre Käufer finden muß , daran haben
die Unternehmer ernsthaft nicht gedacht . Sie haben das
Gegenteil von dem getan , was in i -(eser Situation getan
werden mußte . Sie haben eine Betlängerüng der
Arbeitszeit und eine H e r a b f e tz u n g' d e r Löhne
gefordert .

Mi ! diesen Forderungen sind sie zum guten Teil auch
durchgedrungen . Roch der Erhebung des Reichsarbeits -
Ministeriums arbeiten heute mehr als die Hälfte der In -
duftriearbeiter länger als acht Stunden . Während der ersten
Hälfte des vergangenen Jahres ist es den Unternehmern auch
gelungen , in einer Reihe von Bcrnfsgruppen die Löhne und
Gehälter abzubauen .

Die Folge der gesteigerten Produktivität im Verein mit
der verlängerten Arbeitszeit und den stabil gebliebenen oder
herabgesetzten Löhnen war eine außerordentliche Verschärfung
der Krise , die durch die Zufallskonjunktur des englischen
Streiks nur ganz vorübergehend etwas gemildert wurde .
Heute besteht die Krise in aller Schärfe . Das Anormale dieser
Krise besteht darin , daß die Unternehmungen , wenigstens so -
weit die mittleren und Großbetriebe in Betracht kommen ,
trotz der Krise sich ausgezeichnet rentieren .

Hier ist die Ursnche des verbissenen Widerstandes der
Unternehmer gegen jede ernsthafte Bekämpfung der furcht -
baren �Krije, die Millionen von Arbeitern , Angestellten und
deren Familien zu einem unerträglichen Elendsdafein verurteilt
und gleichzeitig den Staat außerordentlich belastet . Gestützt ans
den Widerstand der Unternehmer und getrieben von ihm .
hoben bisher weder die Regierung noch der Reichstag irgend¬
welche ernsthafte Maßnahmen getroffen , um diese unerträg -
lichen Zustände zu beseitigen . Die Gewerkschaften und die
Sozialdemokratische Partei haben wiederholt eingehende kon -
krete Vorschläge zur Beseitigung der Krise gemacht . Alle
diese Vorschläge sind entweder unbeachtet geblieben oder von
der Regierung und dem Reichstag so verwässert worden , daß
sie wirkungslos blieben .

Die Gewerkschaften sehen sich also in die Zwangslage oer -
setzt , von sich aus den Versuch zu machen , die Probleme zu
lösen , denen die Regierung aus dein Wege geht und deren
Lösung sich die Unternehmer in verhängnisvoller Kurzsichtig¬
keit entgegenstellen .

Wenn dos Mißverhältnis zwischen Produktivität und

Kaufkraft behoben werden soll , dann müssen die Löhne und
Gehälter der gesteigerten Produktivität angepaßt , entsprechend
erhöht werden . Trotz der ungeheuren Arbeitslosigkeit
haben es die Gewerkschaften also unternommen , einen

energischen Feldzug zur Erhöhung der ' Löhne einzuleiten .
Wir sind erst am Beginn dieses Feldzuges , der der Ar¬
beiterschaft schon die ersten , wenn auch durchaus ungenügenden
Erfolge gebracht hat .

Diese Erfolge werden immer abhängen von der Kraft
der Gewerkschaftsorganisotionen und von der Entschlossenheit
der Mitglieder , die Entbehrungen auf sich zu nehmen , die die
Führung solcher Kämpfe im Gefolge hat . In Zeilen großer
Arbeitslosigkeit sind solche Käinpfe besonders schwer zu
führen . Die günstige Lage , in der sich ein sehr großer Teil
der Unternehmungen befindet , erleichtert und erschwert
gleichzeitig die Führung solcher Kämpfe . Sie erleichtert sie ,
weil die Unternehmer durchaus in der Lage sind , die Löhne

iv
erhöhen , ohne die Rentabilität ihrer Betriebe in Frage zu

tellen : sie erschwert sie ober , weil die Unternehmer bei guter
inanzieller Lage widerstandsfähiger sind .

Dieser Feldzug zur Erhöhung der Kaufkraft der Arbester -

Massen , von der in einem Industriestaat wie Deutschland die



Kaufkraft der Mittelschichten abhängt , dieser Feldzug wurde

iazusagen uferlos sein , wenn nicht gleichzeitig damit der

Kampf um die Verkürzung der Arbeitszeit ver -
bunden wäre . .

Es ist eine Heuchelei sondergleichen der Unternehmer ,
wenn sie behaupten , daß sie ohne eine verlängerte Arbeits »
zeit nicht auskommen könnten . Während der ersten Jahre
nach dem Kriege war der Achtstundentag in Deutschland all¬

gemeingültiges Gesetz . Kein Unternehmer ist dmnals an dem

Achtstundentag zugrunde gegangen , obwohl die allgemeine
Wirtschaftslage Deutschlands eine viel schlechtere war als
heute und obwohl die Unternehmungen damals technisch bei
weitem nicht auf der Höhe waren . In den ernsthaft in Be -
irocht kommenden Konkurrenzländern ist der Achtstundentag
die allgemeine Regel . Rur in Deutschland soll es nach Mei -

nung der Unternehmer nicht möglich sein , den Achtstundentag
durchzuführen .

Die Regierung hat sich so sehr aus die Seite der Unter -
nehmer gestellt , daß sie in der Arbeitszeit Schiedssprüche für
verbindlich erklärt oder durch ihre nachgeordneten Schlich -
tungsinstanzen erklären läßt , die den Achtstundentag
glatt ausheben und es in das Belieben des Unter -
nehmers stellen , Ueberstunden anzuordnen , ohne daß den Be -
Hörden oder den Vertretern der Arbeiterschaft der Nachweis
erbracht zu werden braucht , daß die Verlänaerung der Ar -

beitszeit notwendig ist . Damit wird nicht nur praktisch
in Deutschland der Neunstundentag oder der Zehnstundentag
eingeführt , es wird der Arbeiterschaft einfach unmöglich ge -
macht, von den ihr verfaffungsmäßig zustehenden Rechten
eine » wirksamen Gebrauch zu machen .

Der Bundesausschuß des ADGB . hat dazu klipp und klar
erklärt , daß dieser Mißbrauch des Schlichtungsverfahrens von
den Gewerkschaften nicht länger ertragen werden kann . Er
hat besonders in dem konkreten Falle der Leipziger Metall -
arbeiter und der Androhung der Aussperrung der gesamten
Metallarbeiter Sachsens angekündigt , daß er sich neue Be -
fchlüsse vorbehält , falls der Kampf größere Ausdehnung an -
nehmen sollte .

In seiner Entschließung zum Entwurf des Arbeitsschutz -
gesetzes hat der Bundesausschuß nochmals ausdrücklich darauf
hingewiesen , daß die Regelung der Arbeitszeit nicht Zwangs -
fchiedssprüchen unterworfen werden darf . Wenn die Arbeits -
zeit gesetzlich festgelegt ist , dann darf eine Abweichung davon
nur im Einverständnis beider Parteien verein -
bart werden . Andernfalls ist jede gesetzliche Regelung nur
toter Buchstabe .

Wenn die Gewerkschafien es auf sich haben nehmen
müssen , das schwere Problem der deutschen Wirtschaftskrise
zu einer Lösung zu bringen , weil die Unternehmer , statt die
Krise zu bekämpfen , sie durch ihre kurzsichtige Lohn - und
Arbeitszeitpolitik noch verschärfen und weil die Regierung
die Untirnebmer in ihrer Haltung noch bestärkt , dann müssen
die Gewerkschaften es sich aber ganz energisch oerbitten , daß
man ihren Kampf durch Zwangsichiedssprüche einfach zu
inhibieren versucht .

Die Gewerklchaften sind gegen den Widerstand der
Unternehmer und der öffentlichen Gewalten entstanden und
in schweren Kämpfen gewachsen . Sie werden auch gegen die

Zwangsichiedssprüche sich zur Wehr zu setzen wissen. Sie
werden aber , wenn die Schlichtungsbehörden auf dem be -
iretenen Weg fortschreiten , gezwungen fein , zu Mitteln zu
areifen , die nicht nur das gesamtb Schkichtungsverfahren in

Gefahr bringen könnten .

Die Gewerkschaften rufen die gesamte Arbeiterschaft auf .
zusammenzustehen und den Sieg zu sichern , indem sie die

Gomerkschastsorganisotionen so stark macht , daß sie alle
Widerslände überwinden können . Die Beschlüsse des Bundes -
ausschufses des ADGB . sind ein Alarmruf , der gleicherweise
iür die Regierung , für die Unternehmer und für die Arbeiter -
klasse selbst gilt .

Wiöerlegung öes Sozialismus .
von Hans Lauer .

Die Marxisniuslöler sind wieder mal hejtig am Werke . Emsig
sickert es au » ihrer Feder . Die Widerlegungen türmen sich. Die

Aachwelfc , daß erstens der Marxismus seit langem tat ist , daß es

zweitens mit ihm unwiderruflich zu Ende geht und daß drittens

feine neuerlichen Erfolge der Logik der Dinge widersprechen , die

flutschen nur so daher . Der Denkcrschweiß tropft . Die Gehirne
dampfen . Ja . fragt man da verwundert , wieso machen sie es sich so
schwer , die Herren Kritiker , die nationalökonomischen Phänomene ?
Da stellen sie dicke Thesen aus , polkcn Marr auseinander und rücken
mit schwerstem Wissensgeschütz an . Das ist ja alles ganz hübsch ,
ober warum denn in die Ferne der prinzipiellen Auseinander »

ietzungen schweifen , wenn das Gute des handgreiflichen Beispiels fo

nahe liegt !
Zu Meerane im Sochsenland lebt ein schlichtes Mädchen namens

Marie Draxdorf , eiste einfache Hausangestellte , die von einem in
Amerika verstorbenen Onkel plötzlich 20 Millionen geerbt hat . Greisen
wir sie aus der Fülle ihrer Klasiengenoffinnen heraus und prüfen
wir ihren Fall auf die Wahrheit oft vorgebrachter Behauptungen
hin . Da wird etwa in proletarischen Unterhaltungen oft über

schlechte Behandlung und üble Nachrede geklagt , die die Herrschaften
ihren Dienstboten angedeihen lassen . Davon knnn im konkreten Fall
der Marie Draxdorf nicht die geringste Rede sein . Ihre Herrschlist
spricht nur im allerbesten Sinn über sie , nennt sie ein »arbeitsames ,
fleißiges , tüchtiges Mädchen " und ist keineswegs gesonnen , irgend
etwas auf sie kommen zu lassen . Die Herrschaft lebt in bestem Ein -

vernehmen mit ihrer Untergebenen , ist durchaus willens , sie als

Familienmitglied zu betrachten , und es liegt nur an ihr , wenn sie
mit ihrer Herrschast nicht tauschen will . Aber auch andere Kreise ,
denen die sozialistische Hetze gern die Betätigung hochmütigen
Kastengeistes gegen niedeie soziale Schichten unterstellt , haben ihre
Borurreilelosigkeit im besten Lichte gezeigt . Ossizier «, Grafen . Rttter -

gutsbesitzer sind sich nicht zu gut für das schlichte Mädchen aus dem
Volke . Alls Ucberheblichkeit liegt ihnen weltenfern . Sie nahen sich
ihr ahne alle Hoffart und ohne törichten Standesdünkel , verschmähen
es nicht , um ihre Hand anzuhalten , und ihre Korrespondenz mit ihr

ist ganz aus den Tynsall der Gleichgcstelltheit gestimmt . Welch eine

erfreuliche Verleugnung sozialer Abständet muß man angesichts

ialcher Totsachen ausrufen . Fürwahr , die gut « Gesellschast ist nicht

so, wie der Ruf . der ihr nachgeht Man sieht e , sa. daß sie gar
nicht daran denkt , sich an niederem Herkommen zu stoßen , daß st «

durchaus geneigt ist , auch im Dienstboten den Mitmenschen zu achten ,
vnd daß ihre Herzensneigungen spielend den Bildungszwischenraum

und selbst die Blumnierschiede zu überbrücken vermögen .

Ucberhaupt ist ja die Welt viel besser , als marristischer Pessi .

inisimis lie binzi ' stellen beliebt Der Marie Drardorf ist es früher

Arbeiten unö Kienen !

Tie Parole des Reichsministcrs Wilhelm Kvch .

Wir haben geglaubt , den Deuischnationaien , ihrem neuen

Perkehrsminister Wilhelm Koch und dem gesamten Besitz¬
bürgerblock einen Dienst zu erweisen , als wir die Parole
Kochs an die deutschnativnalcn Stahlhelm - Arbeiter : „ A r -

bciten und dienen ! " auch wirklich den breiten Ar -

beiterniossen zur Kenntnis brachten .
Heute aber erfahren wir durch die deuischnatiouale

Parteikorrespondenz ( TDNZ . s . daß es sich um eine „ nieder -

trächtige Fälschung des „ Vorwärts " " handle . Die „ un -

glaublieh freche Art der Fälschung " verrate unsere „ grimme
Pein " über die große Versammlung der Gelben und Stahl -
helmer . In Wirklichkeit habe Herr Koch nicht vom
„ Diene n " . sondern vom „ Verdienen " gesprochen . Die

Weglassung der Vorsilbe bedeute eine besondere Infamie und

so weiter .

Angesichts so zerschmetternder Vorwürfe müssen wir ein

Geständnis machen : Wir haben den betreffenden Satz aus
der Rede Kochs vorsichtshalber aus einem so deutschnational -
zuverlässigen Blatt wie dem „ R e i ch s b o t e n " ent¬

nommen , der über die Kundgebung einen seitenlangen Be -

richt mit großen fetten Schlagzeilen veröffentlichte . " Dort
hieß es schrift - und buchstabengetreu : �

Auch vom Gesichtspunkte der Sozialdemokratie müßte diese Re >

gierung begrüßt werden , da ja die für die Arbeiter so
wichtigen Ressorts von Ministcrn besetzt sind .
welche auch K o a kl t i o n s g e n o ss e n der preußischen
Regierung sind .

Arbeiten und dienen

ist zunächst das . was die deutsch « Arbeitnehmerjchost braucht . Di «

Regierung ist sich darüber ganz klar , daß insbesondere der wirt -
schastlichc Aufschwung der Vergangenheit nur möglich war durch die

enge Zusammenarbeit von Arbeilgeberschafl und

Arbcilnehmerschafl .

weil der deutsche Ausstieg nur möglich ist durch die Einigkeit , wenn
kein Stand ' bevorzugt wird . Versprechungen sind schon viele

gemacht , gehalten sind wenige . Diese Reichsregie -
rung verspricht nichts weiter als ihre Pflicht
zu tun !

Wo steckt nun die Fälschung ? Steht da nicht ganz deut -
lich nno vollkommen sinngemäß , daß die deutsche Arbeiter -

schaft „ a r b e i t en und dienen " soll ? Es ist ja be -

greiflich , daß man dies harte Wort , das über dem Bürgerblock
schweben bleiben wird , jetzt als „ Fälschung " bezeichnen ' möchte.
Aber wenn schon gefälscht wurde , dann müßten sich
Herr Koch und seine Freunde an den ihnen geistesverwandten
„ Reichsboten " wenden , nicht aber an den „ Vorwärts " !

Stauffenbero , der stolze Ritter .
'

Er nimmt von den Bauern und beschimpft sie .

Der stolze Ritter von S t a u f f e n b e r g hat mit der
de - und wehmütigen Umdeutung seiner im Meinungsaustausch mit
dem Staatspräsidenten Bazille losgelassenen Schimpsepistel über
das Zentrum die Erllärung verbunden , daß er es a b l e h n e , die

ihm von den Zentrumsbauern übertragenen Ehren -
ä m t e r bei rvirlschaftlichen Unternehmungen und Oiganssationen
niederzulegen . Er hat diese Ertlaiitng bannt begründet , daß sich
aus seinen Aemten ' nicht nur Rechte , sondern auch Pflichten

ergeben , denen er sich nicht entziehen werde .

Dies « Begründung ist nicht von ungefähr : denn dem Ritterguts -
besiger Freiherrn v. Staufsenberg fließen aus seinen „ Ehrenämtern "
sehr ansehnliche Einnahmen zu . So ist er z. B. o u s Grund des
Vertrauens der Zentrumsbauern Mitglied de ? Deut -

schen Aufsichtsrates der Norddeutschen Hagelversicherungsgesellschast .
Als solcher erhält er neben einer eleganten freien

Wohnung im Gebäude dieser Gesellschaft in Berlin , die er als

nicht gut gegongen , und sie hat häufig geglaubt , böse Worte und

böse Taten sich zu Herzen nehmen zu müssen . Jetzt stellt es sich
nun glücklicherweise heraus , daß alles , was Ihr je angetan wurde .

gar nicht böse gemeint gewesen ist , und daß im Gegenteil alle

Menschen seit je eine innige Zuneigung zu ihr empfunden haben .
ihr im Herzinnern mit größten ! Wohlwollen begegneten und sich
eigentlich immer nur den Kopf darüber zermartert haben , wie sie
einem armen Dienstmädchen etwas Liebes erweisen könnten .

Es ergibt sich des ferneren aus diesem lehrreichen Fall , daß in
der bürgerlichen Gesellschast auch der Aermste keineswegs zu ver -

zagen braucht . Seiner Hoffnungslosigkeit vermag sie mit dem Hin -
weis ans die Möglichkeit zu begegnen , daß auch für ihn unter Um -

ständen in Amerika einst ein Millionenonket stirbt , und ihre sittliche
Forderung leitet sie aus der Erwägung her . daß es ja nie aus -

gemacht ist , ob der , dem inan die Menschenwürde jetzt zertritt , nicht
später einmal zum Krösus avanciert .

,der Aarewitfch ' im deutschen Künstlertheater .
Zu dieser beifällig ausgenommeiien Operette L « h a r » ist prin¬

zipiell manches und dies zu bemerken : Wenn wir zur Operette gehen .
wollen wir in Laune kommen , wollen lochen , tänzerisch gestimmt
werden , Trübsal entlassen . Im „ Zarcwitsch " locht man nicht , wird
man keine Sorge los , bleibt man ernst gestimmt . Das kommt , weil
durch Tauber das musikalische Niveau gehoben und gegen den
Operettengeist in Oper gemacht wird . Der Zarensohn , abgeschlossen
von der Welt , lernt in der eingeschmuggelten Tänzerin Sonja „ das "
Weib kennen , liebt sie, verweigert dem Zaren , der ihn mit einer
Prinzessin vermählen will , den Gehorsam , wird von der opferwilligen
Sonja freigegeben , zum Zaren misgeruien . Das ist ein Stasf für
die Romanschriststcllerin Z a p o l st a gewesen , wird aber nie ein
Opercttenstofs , zu dem die Staatsaktion gemacht wird ( von Ienboch
und Reichert ) . Der Lakai allein ( Heidemonn ) hat zudem wirt¬
liche Operettenstimmung und verbreitet sie. Tauber singt ver -
sührerisch gut , i » den besten Variationen der opernmäßigen lieber -
legtheit , etwas eitel , aber intelligent . Seinen Houptschloger „Willst
du " säuselt , singt , schmettert , salsettiert er fünfmal . Das ist eine
Terrorisierung der Majorität des Publikums durch eine auch sonst
ausdringliche elegante Elaque . Im übrigen ist lauber überhaupt
der Herr des Hanfes , der da » Theater im Theater Inszeniert , Beifall
kommandiert , den Komponisten begrüßt und ru ' t . Lob austeilt auch
für die anderen . Dieser wertvolle Künstler soll ! « Stimmen gegen -
über , die ihn um eine kleine Zurückhaltung bitten , kein Tauber
bleiben . Rita Georg spiell « mtt Herzlichkeit , durch die eine gesund «
Natur dräng : das Groteske scheint ihr gut zu liegen , wenigstens im

Tänzerischen . Selbst der Kitsch wurde von ihr vornehm gemacht .
Ein kommendes Talent . L e h � r Hot komponiert , was ihm vor -

gelegr wurde , also mehr Sentimenlalität und Rührung als Lachen
und Freude . Alles höchst sein , klingend , gut erfunden , apart in
den russischen Taiizszeüen und dem weichen Volkslied . Dem lustigen
Paar Heide mann . Anders aber hätte er mehr zu tun geben
müssen . Es wäre heiterer geworden K. S -

Reichstagcabgcordneter bewohnt , eine jährliche Eiufchädigung ) dfa

auf 25 000 M. angegeben wird . Der Pflicht , für die Tcilnahu '

an wenigen Sitzungen jährlich diese 25 000 M. zu erheben , will sich

� Herr von Staussenbevg nicht entziehen . Es fragt sich nur , was die
! würltembecgische Bauernschafl zu diesem Pflichtbewußtsein sagt .

Die gesamte Kleinbauernschaft , die ihre sauer ausgcbrachteir

Hagelversichcrungsprämicii der genannten Gesellschast zuführt , wirk »

es aber auch interessieren , daß neben dem Freiherrn v. Staufsenberg

noch 12 Großgrundbesitzer mit den gleichen�Be -
zügen im Äufsichterot sitzen . Darmtter befinden sich 5 Ritter -

gutsbesitzer , 1 Majorateherr , mehrere Oclonomieräle , aber nicht

ein einziger schaffender Bauer .

vanöervelKes „Eiirniikbirng *.
„ Tägliche Rundschau " und „ Deutsche Tagcszcitu . Xg "

mit ihm unzufrieden .

Banderveides Worte der Sorg « um den Rechtskurs in Deutsch -

land haben den Protest sowohl der „ Täglichen Rundschau "

wie auch der . . Deutschen Tageszeitung " hervorgerufen . Besonders
das erstgenannte Blatt , das noch immer im Ausland — man weiß

nicht , ob zu Recht oder Unrecht — als das Sprachrohr des Aus -

wäriigen Amts und namentlich Dr . Stresemanns gilt , wendct sich

gegen die angebliche „ Einmischung in die inneren Verhältnisse

Deutschlands " . Die »Tägliche Rundschau " führt Vanderveldes

Sprache auf die „ Denunziationen " der deutschen Sozioldemokrali «

zurück . Mit dieser plumpen und gehässigen Ausrede wird man aber

doch nicht die Tatsachen aus der Well schaffen können , daß die

Deutschnationolen bisher jede Verständigungspolitik bekämpft haben ,

einschließlich der Locarno - Verträg « und des Eintritt » Deutschlands

in den Völkerbund . Das ist eine Tatsache , deren Bedeutung

sich die Reichsregierung so sehr bewußt ist , daß gerade Dr . Strese -

niann sich wiederholt bemüht hat , in Interviews für ausländische

Blätter zu versichern , daß durch den Eintritt der Deutschnattonalen
in has Reichskabinett sich nichts an der dsusschen Außenpolitil !

ändern würde . Wenn es den Staatsmännern de » Auslandes ver -

wehrt sein sollte , sich für diese Frage zu interessieren , dann wären

auch diese an das Ausland gerichteten Versicherungen des Reichs -

außenminister » überflüssig gewesen . Durch sein « Interviews an die

„ Times " usw hat Stresemann vielmehr anerkannt , daß das

Ausland berechtigt ist , sich über diese immerhin nicht unwichtig «

Fragt den Kopf zu zerbrechen .

Run hat sich Vandervclde durch die Beteuerungen Stresemann » ,

daß die Deutschnationolen nunmehr ganz andere Leute geworden

seien , nicht ganz überzeugen lassen . Er bleibt skeptisch . Das ist sein

gutes Recht . Er spricht es aus . Das ist sein « Pflicht . Denn es

axire dem deutschen Volke damit nicht gedient , wenn die Staat Z-

männer des Auelands innerlich dem Rechtskurs in Deutschland

mißtrauten und dementsprechend handelten , aber es der Oesfentlich -

keit verschwiegen . Das waren die unehrlichen Methoden der

allen Diplomatie aller Länder und diese diplomatischen Tradi -

tionen , die «in gut Teil Schuld am Ausbruch de » Wellkrieges tragen ,

müssen ausgerottet werden .

�luch wir sind gegen eine „ Einmischung " , die sich darin äußert .

daß eine Regierung , durch irgendwelche Druckmittel das inner -

politisch « Selbstbestimmungsrecht eines anderen

Volkes beeinträchtigt . Dos ist aber im Laufe der Krise von leiner

Seite geschehen . Aber nachdem die freie Entscheidung der Par .

teien gefallen ist , ist es das gute Recht und die Pflicht der auslän -

dischen Staatsmänner , offen auszusprechen , was sie darüber

denken . Das gleiche Recht nehmen auch wir in Anspruch

gegenüber dem Auslande . Geletzt z. B. den Fall , daß morgen in

Polen die saschisttfchen . extrem - leutschseindlichen Elemente mit « ?

Führung von Dmowski und Trampczyskj völlig die Oberhand über

die gemäßigten Richtungen gewinnen würden , dann wäre es R e ch t

und Pflicht Dr . Stresemanns . von der Tribüne de »

Reichstages aus , aus die Gefahren einer solchen Wendung für die

Zukunft der deutsch - polnischen Beziehungen eindringlichst aufmerk -

sam zu machen . Da » wäre dann ebensowenig ein « „ Einmischung

wie die letzte Rede Vanderveldes .

Dle Herzegowina als Erdbebenherd . Das gewalliae Erdbeben

in der Herzegowina ist für den Geologen keine Ueberroschung , denn

die Herzegowina besindet sich in der Nähe des gewaltigsten Risses .
der in Europa die Erde durchzieht . Die Bulkanwelt Italiens und

Siziliens ist ein Zeugnis dafür , daß erst nach der Kreidezeit sich

hier Land gebildet hat , das noch nicht zur Ruhe gekommen ist .
Die Alpenkette , die sich hier anschließt , ist seit dieser Zeit von Erb -

beben aller Art bedroht , da die Erde unausgesetzt bestrebt ist , den

Riß an dieser Stelle zu tilgen . Die Herzegowina ist besonders durch

ihre Neigung zu Erdbeben ausgezeichnel . Hier bebt der Boden sehr

häufig , wenn es auch nicht immer zu Katastrophen kommt , wie in

den letzten Tagen , wo die Bewegung einen größeren Umfang an¬

genommen hat . Auch die ganzen benachbarten Gebiet « find als

Erdbebenherde umfangreicher Art anzusehen . Bemerkenswert ist

auch der Zeitpunkt , an dem dieses Erdbeden erfolgt «, nämlich der

Wiitter . Erfahrungsmahlg ist der Winter eine den Erdbeben sehr

günstige Jahreszeit . Professor Merejan in Bösel hatte schon vor

70 Jahren nachgewiesen , daß die Erderschütterungen im Winter -

weit öfter austreten als im Sommer . In der Alpenregion , wo es
kein » feuerspeienden Berge gibt , ist der Unterschied zwischen den
im Winter und d « n im Sommer verspürten Bodenoszillotionen er -

heblich : ist doch konstatiert worden , daß vom Dezember bis März
dreimal soviel Erdstöße vorgekommen sind , wie vom Mai bis zum
Auqust . Ueber die Beziehungen , welche Jahreszeit und Erdbeben -

Häufigkeit verbinden , sind dt « Grund « nicht bekannt . Ebensowenig

weih man näheres darüber , welchen Einfluß der Mond und die
Sonne auf Erdbeben haben , obwohl man in d>«s «m Erdbeben eine

Fortsetzunq der Katastrophen sehen kann , die auf den Einfluß der

Sonnenflecken zurückzuführen sind .

Der russische Dichter S. Zuschkewltsch ist am 12. Februar in

Paris einem Herzschlag erlegen . Im Jahr « 1670 in Odessa

geboren , trat er in der Mitte der neunziger Jahre , mit Gorki ,
Andrejew und anderen in der literarischen Arena auf . Seine No -
vellen und Dramen spiegeln zum größten Teil das Leben , die Not

lind den Kampf um di « Existenz der russischen Juden , insbesondere
der jüdischen Armuü wider .

� Zahlreiche Werke von Iuschkewitsch
sind in europäische Sprachen übersetzt worden . In deutscher Ueber -

( ctzunn sind besonders bekannt geworden » Leo Drey " und »Epi -
jaden . ( Einige seiner Erzählungen erschienen auch im „ BorwSrtsM

Iuschkewitsch hatte auch mit seinen Dramen beträchtlichen Ersolg .

« hrnas de » »0 jährigen tzrok . vllcher . Zum Su. GeburiStag de » Prof -
Bücher gingen in Leipzia von ilbnallljer Gluckwunlchtelegrmm « ein
Mehrere deuliche Univeisitäten haben avt Nnlah dzS Jubiläum » tage «
Prot . Bücher die Dottorwilrde ehrenhalber verliehen .

Koapntchronlk Sonntag abend 8 Ubr . konzertiert im Blülbner » Saal
da » Berliner Sinsonie - Orchesler unter Mitwnlung de » Berliner «erzte »
Chor ». Dirigent : Kurt Singer . Programm U. a. Mozart : Neguiem .

prol eessinz « Vortrag über . vntlid und Ebarakter " , der
hler gestern angezeigt igurdc , rindet er » Mittwoch , den 23. Februar , i «
Zchiibcrlsaal , Biilolvklr . statt .

„Süd' eellb ' ch <7Nad « l » GeimauyI . » linier diesem Titel finde ! am 26.
in den Räumen der Bereinigten StaatSichulen . �aldenbergstr . ZL. da »
diesjährige grotze Sotiümselt der studierenden krall . Starlenverkaus täglich
von tl —5 Uhr nachmittag «. Hardenberzltr . ZS,



25 �ahre Hoch- un >
Ain 18. Februar sind ZS Jahre vergangen , seitdem die erste

Schnellbohnstrccke in Berlin dem öffentlichen Berkehr übergeben
wurde . Die eigentliche Geschichte der elektrischen choch - und Unter .

grundbahn in Berlin reicht aber bis in das Jahr 1880 zurück . Die

damaligen Dorschläg ' c Werner von Siemens , im Zuge der

Friedrich - und Leipziger Straße schmalspurige elektrische Hochbahnen
zu erbauen , schlössen sich an die Borführung einer elektrischen Ber -
suchsbahn auf der Berliner Gcwerbeausstellung im Jahre 1873 an .
Wenn diese Pläne auch nicht zur Ausführung kamen , so wurde doch
der Grundgedanke von der Firma Siemens u. Halste ständig weiter -
verfolgt . Im Jahre 1881 legte sie dem Ministerium der öffentlichen
Arbeiten ein Netz elektrischer Hoch - und Untergrundbahnen vor und

empfahl zunächst eine in der Südhälftc Berlins von Ost nach West
führende Hochbahn zur Ausführung . Im Jahre 1833 wurde die

Genehmigung für eine Bahn von der Warschauer Brücke
zum Zoologischen Garten mit einer als Untergrundbahn
endigenden Abzweigung zum Potsdamer Platz erteilt . Zur
wirtschaftlichen Durchführung dieser Pläne wurde im März 1837
von der Firma Siemens u. Halske und der Deutschen Bank die Hoch -
bahngcsellschaft begründet .

Der Vau der ersten Schnellbahnstrecke
begann im Jahre 1896 in der Gitschiner Straße . Nach
mannigfachen Schwierigkeiten , die besonders die Ausführung der
Weststrecke als Untergrundbahn und die hierfür notwendige Rampen -
anlagc betrafen , konnte nach Slijähriger Bauzeit die erste
6,4 Kilometer lange Teilsirecke vom Stralauer Tor bis zum Pots -
damcr Platz unter lebhafter Anteilnahme der Berliner Bevölkerung
dem öfsentlichcn Betrieb übergeben werden . Im März des gleichen
Jahres folgte die Strecke Potsdamer Platz —Zoologischer Garten , im
August die Strecke Stralauer Tor — Warschauer Brücke und nn De -
zcmber die Endstrecke Zoologischer Garten —Knie . Die Länge dieses
1302 eröffneten Netzes betrug zusammen 11,2 Kilometer . Zwischen
den einzelnen Endpunkten der Bahn war ein Durchgangsbetrieb
mit Zügen aus drei Wogen eingerichtet . Die Verzweigung dieser
drei Linien erfolgte auf dem sogenannten Gleisdreieck . Die w e i -
t e r e Entwicklung des Schnellbahnnetzes vollzog sich Verhältnis -
mäßig rasch . 1906 wurde die Strecke vom Knie über Bismarckstrahe
nach dem Wilhelmplotz in Charlottenburg ( 1,4 Kilometerl ,
1908 dte Gtrrckc von der Bismarckstraße nach dem Reichs -
kanzlerplatz in Westend ( 2,8 Kilometer ) und die Strecke vom
Potsdamer Platz bis zum Spittelmarkt ( 2,4 Kilometer ) dem
Verkehr übergeben .

Nachdem 1908 der Pertrag über die Schnellbahn nach W i l -
mersdorf — Dahlen , geschlossen und im Dezember 1910 die
Schöneberger Bahn Nollendorsplatz — Hauptstraße
( 3 Kilometer ) hinzugekommen war , mußte man die Auslösung des
Gleisdreiecks in Angriff nehmen . Der an sein « Stelle gesetzte
Kreuzungsbahnhof , dessen Umbau bei Ausrechterhaltung des Betriebs
ausgeführt werden muhte , wurde lm November 1312 dem Berkehr
übergeben . Die West - Ost - Linie wurde dadurch vorübergehend unter «
brachen . Besonders umfangreich waren die Erweiterungen im Jahre

\ Untergrundbahn .
1913 . Die Stadtlinie wurde bis zum N o r d r i n g verlängert . Vom
Rcichskanzlerplatz wurde die Bahn bis zum Bahnhof Stadion vor .
geschoben , und vom Wittcnbergplotz aus wurden sowohl der Km -
sürstcndomm wi�guch die Bezirke Wilmersdorf und Dahlem durch
eine Schnellbahn an das Stammnetz ongeschlosien . Der Krieg und
feine Nachwirkungen hemmten den weiteren Ausbau des Ref�s .
Die tm Jahre 1912 von der Stadt Berlin begonnene

Nordsüdbahn

wurde nach längerer Unterbrechung im Jahre 1321 wieder in Angriff
genommen . Am 80 . Januar 1923 wurde die erste Teilstrecke
Stettiner Bohnhos — Hallesches Tor eröffnet , der am
8. März die Strecke Stettiner Bahnhof — S e e st r a ß c folgt «. Die
südlichen Berlängerungen wurden In den Iahren 1924 und 1926 dem
Bcrkehr übergeben . Die Längenentwicklung des Bahnnetzes wo » im
einzelnen folgende :

bis Anfang 1323 in Betrieb . . . . 87,6 tan
Januar 1023 HallesibeS Tor — Stettiner Bahnhof . 3,7 ,
März „ Stettiner Babnbof — Seestraße . . . 8,4 „
April 1924 HallelcheS Tor — Gneilenaustraße . . 1,3 »
Dezbr . „ Gneifenaultraße — Halenheide . . . 0,9 „
Februar 1928 Belle - Alliance - Straße — Kreuzberg . 1. 4 „
April , Hasenheide — Bergstraße . . . . .3 0 ,

zus . 51,8 km

Der Bau der Berstärkungsliule Gleisdreieck — Witten »
beraplatz ( 2 Kilometer ) war im Jahre 1915 von der Hochbahn -
geselljchaft begonnen worden : er mußte wegen der Krtegsverhaltniss «
zeitwellig eingestellt werden . Erst im Sommer 1925 wurde der Bau
wieder ausgenommen und so gefördert , daß am 24. Oktober 1926
die Betriebseröffnung erfolgen konnte . Dadurch wurde die sei ! dem
Jahre 1912 unterbrochene direkt « O st - W e st - Li n i . e wieder -
hergestellt .

Das letzt

53,3 Kilometer lange Schvellbahnneh

hat 63 Bahnhöfe , daruirter 5 Doppelbahnhöfe , und zersälli in drei
selbständig betriebene Linien : die Weststodt - Nordlinic , die lOst - Wicht -
Linie und die Nord - Südlinie .

Dem Betrieb der Nordsüdbahn dienen die Unterwerke Wedding ,
Belle - Alliance - Plotz und Hermannplatz , die von den Städtischen
Elektrizitätswerken mit hochgespanntem Strom versorgt werden .
Die Schöneberger� Willneredorf er und Dahlemer Bahn werden vom
Elektrizitätswerk Sudwest unmittelbar mit Gleichstrom gespeist . Von
dem Gesamtnetz werden danach versorgt : durch das Kraftwerk
Unter fprce 29,6 Kilometer , durch das Kraftwerk Süd »
w e st 10 Kilometer und durch städtische Werke 13,7 Kilometer .

Die Tarife haben sich von dem noch bis zum Jahre 1918 in
Geltung befindlichen Fünftzonentarif allmählich zu dem heutigen
Zweizonentarif entwickelt . Neuerdings gehen die Bestrebungen
dahin , auf allen Berliner Berkehrsinitteln einen Einheitstarif ein -
zuführen . Die bisherigen zwei Klaffen sollen mit Einführung des
Einheitstarifs i » ein « gut ausgestattete Einheitsklafle umgestaltet
werden , so daß die Züge dann nur noch in Abteile für Raucher und
Nichtraucher unterteilt sind .

bricht Englanö mit üer Sowjetunion ?
Eine Wahlparole gesucht !

Dos Londoner Kabinett beriet gestern über die Beziehungen
mit der Sowjetunion . Es vertagte sich auf heute , weil es zu einem
Beschluß nicht gelangte . Die „ Diehards " , die konfervailven Hart -

öpfe , an ihrer Spitze Churchill und Blrtenhcad , fordern
cn Abbruch der Beziehungen : England müsse die Sowjxtpropaganda
nergisch bekämpfen . Ehamberlain und 2 a l d w i n dagegen

wollen die Beziehung aufrechterhalten : sie erwarten van dem Ab -
i >ruch nur eine Schädigung der Ausfuhr nach Rußland und eine

. Verschärfung der antienglifchen Propaganda .
Der Ausgang des Kampfes innerhalb des englischen Kabinetts

' st noch ungewiß . Jetzt sind die Aussichten der „ Hartköpse ' gestiegen .
Das liegt nicht etwa daran , daß sich die internationale Lage weseni -
lieh verändert hätte . Im Gegenteil bemüht sich die Sowjetunion
eher darum , mit England auf gutem Fuß zu bleibe ». Litwinows

letzte Rede war ein überraschendes Beispiel dafür : war er doch
lo weit gegangen , der Kuominteng es nahezulegen , sich aus die

englischen Lorschläge einzulassen . Es handelt sich bei einem Abbruch
mit Rußland darum , eine zugkräftige Wahlparole zu
linden . Da die Regierung in Ihrer Wirtschaftspolitik so völlig ver -
sagt hat und fürchten muß , in China noch weiter « schwere Nieder -

lagen zu erleiden , sucht sie nach einem Schuldigen , auf den
sie die . Verantwortung abwälzen kann . Dieser Schuldige soll der
Bolschewismus sein . Die Demagogen unter den Konservativen
hoffen , mit dem Wahlfeldzug gegen den Kommunismus sich gegen
die Arbeiterpartei zu behaupten . Aber es ist zu bezweifeln , ob es
ihnen zum zweitenmal gelingen würde , mit dieser Parole zu siegen .
Die Nachwahlsiege unserer Genossen haben gezeigt , daß das Land sich
van den Konservativen wegen ihrer Unfähigkest abwendet . Versuchen
sie es zum zweitenmal mit dieser verlogenen Parole , so kann es
sein , daß sie ins Gegentell umschlägt und die Niederlage um so
verheerender wird . Auf jeden Fall ober spekuliert die englische
Reaktion darauf , daß ste mit einem Wohlkamps gegen die Kommu -
nisten die Partei der englischen Arbeiterschaft trifft .

Kanton auf üem Vormarsch .
Hangtschau vor dem �all »

London . 17. Februar . ( WIV . ) Nach einer Reuter - Meldung
aus Schanghai bestätigt es sich, daß General Snnlschuansang in der
Provinz Tschckiang einen größeren Rückschlag erlitten hat und bis
dicht an hangijchau zurückgetrieben worden ist . d- sten Aall
für unmittelbar bevorstehend gehatten wird . Allen Anzeichen
»ach sind die Truppen Sunlschoonsangs dem Gegner noch zahlen -
mäßig überlegen , aber augenscheinlich hat eine Demoralisation
eingesetzt , und nach zahlreichen TNeldungen beginnen Ablellungen
feiner Armee znr Südarmee überzugehen . Die haop . masfe
seiner Streilkräfle hat anscheinend westlich von hangtfchan eine letzte
Derteldigungsstellung bezogen .

*■

Hangtschau ist die nächste große Hafenstadt südlich von Schong -
Hai , nur 150 Kilometer von diesem entfernt . Sie zählt 900 000 Ein -

ivohner . Der Fall dieses großen , 1895 geöffneten „ Vertragshafens '
wäre das Vorspiel zur Einnahme Schanghais selbst .

Zicgesficher — vor der Niederlage .
London , 17. Februar . ( MTB . ) General Suntschuanfang hat

den amerikanischen Vorschlag einer Neutralisierung Schanghais ab -

gelehnt : „ Der Bo : schlag des Präsidenten Cvolidg « ist zweifellos ein -

gegeben von dem aufrichtigen Wunsch . China zu helfen und weiter «

Verbrechen der Revolutionär « » u vermeiden . Aber
leider ist Eoolidge über die hiesigen Verhällmsse nicht unterrichtet
worden . Schanghai ist chmesisches Gebiet , für besten Frieden und

Ordnung ich voll verantwortlich bin . Di « Stärke metner neu orgam -
sierten Heere ist nicht nur ausreichend , um Frieden und Ordnung in

Schanghai aufrechtzuerhalten , sondern auch ausreichend , um meine

Pläne einer Zurückeroberung der Provinz Klangst durchzu -

führen . General Tschangtfolin , mit dem ich zusammenarbeite , rückt

vor , um die Kantonesen anzugreifen . Der Lolschowismus in China

muß wie die Pest bekämpft werden . Unsere Pläne werden

uns gelingen . '
Sanlon . 16. Februar . ( Chines . Agentur . ) General Lusauti . ein

Unterführer des Marschalls v. Sunchuangfang , ist mit seinen Truppen

südlich von der Provinz Anhui zur Kuomintang übergc -

gangen . Die Armee des Generals Lusauti marschiert gegen
Nanking und greift die dortigen Resttruppen von Sunchuang -

fang an .
Von der Nationalregierung ist ein Ministerium für I n d u st r i e

undHandel gegründet worden . Kunz Vuangtfe ist zum Handels¬

minister ernannt .

v . Kähne jun . vor Gericht .
Ein vielfach vorbestrafter märkischer Junker .

Herr v. Kähne jun . hatte sich heute vor dem Schöffen -

gericht Potsdam unter Vorsitz von Lcmdgerichtsdirektor
Westerkamp wegen des Vorsalles bei Mittelbusch bei Paetzow

am 23. Januar d. I . . zu verantworten , der zwischen ihm und seinem

Schwager , dem Unteroffizier Schröter von der 4 . Maschi .

nengewehrkompagni « de » Potsdamer Infanterieregiments v, «incr -

feite und mehreren Ausflüglern andererseits entstanden war und in

dessen Verlaus ' es von beiden Seiten zu Tätlichkeiten gekommen

fein soll .
Es handelt sich um zwei getrennt « Anklagen . In

dem ersten Fall ist Kähne jun . allein der Körperverletzung wutels

eines gefährlichen ! Werkzeuges an dem Klempner Walter Iankc an -

geklagt . Der Angeklagte Kähne , der auf dem Cut seines Vaters

den F o r st s ch u tz ausübt , gab an , daß er an jenem Tag « mit seinem

Schwager Schröter auf den Scheibenstand eegangen ser, um zwei

Gewehr « einzuschießen . Dabei Hab « er Slimmen aus dem

Walde gehört , habe zuerst seinen Schwager hingeschickt , um nachzu -

sehen , und sei schließlich selbst mit dein Scheibenanzeiger Müller

uorchin gegangen , wo er einen jungen Menschen , nämlich Ianke ,

und ein Mädchen aus dem Walde kommen sah . Auf seinen An -

ruf seien die beiden nicht stehengeblieben , worauf «r

ihnen bis zur Straße nachgelausen sei . Er Hab « sie schließlich zur

R« d « gestellt , wie sie dazu kämen , auf «inen Weg . der ausdrücklich

als verbolen bezeichnet fei . zu gehen , und weshalb sie auf den An -

ruf des Forstschutzbeamten nicht stehengeblieben seien . Dabei

habe er Ianke ein paarmal „ abgeschüttelt " und da -

bei müsse sich dieser , wie Kähne erklärt «, ein paarmal „gestoßen "
haben Er bemerkte hierzu , daß sich in dieser Gegend ein

Wandervopelheim befinde , besten Besucher wiederholt aus

dem Besitz feines Dater » Unfug und Unzucht getrieben
bätten Jungen und Mädchen feien manchmal fplilternackt herum -
oelaufen S- e Höllen allein im letzten Sommer sieben solcher Fälle

festgestellt Schließlich sei dann auch sein Schwager Schröter hinzu -

gekommen und Hab - mit den Worten : „ Run aber raus ! " einge -

griffen Auf den Vorhall des Vorsitzenden , daß nach dem Attest des

Arztes Ianke Spuren von Stockschlägen ausweise , meinte

Kähne , das könne wohl nicht fein . Wenn einer auf die gefrorene »
Wogengleis « falle , dann bekomm « er schon genügend blau « Flecke .
Mit dem Stock habe er nicht geschlagen .

Rechtsanwatt Bahn betonte , daß in der dortigen Gepend eine
große Erbitterung gegen Kähne herrsche , und daß dieser
zahlreiche Drohbrief « erhalten yabe , eine Tatsache , die der Vorsitzende
ols nicht weiter aufregend bezeichneie , denn er bekomme in manchen
Prozessen Dutzende von Drohbriefen . Landgerichtsdirektor Wefter -
kamp stellte dann auf Wunich der Staatsanwallschaft fest , daß
v. Söhne suu . sehr oft vorbestras » ist . zweimal wegen fahrlässiger
Körperverlegung , einmal wegen Bedrohung , einmal

wegen Beleidigung und Sachbeschädigung und schließlich
wegen Körperverletzung , Beleidigung und N ö t i -

g u n g , für welchen letzten Fall er 7 Woche « Gefängnis erholten
hotte _

Störung im Zern - unö Vorortverkehr .
Gleise durch umstürzenden Krahu gesperrt .

Der über dem Lehrler Bahnhof führende Fern - und Vorort .

verkehr war heute nacht und in den vormillagstunden durch einen

Lauunsall sehr erheblich gestört . Am Lehrler Bahnhos wer -
den gegenwärtig Reparalürarbeilen an den über die Spree führenden
Eisenbahnbrücken vorgenommen . Zum hochwinde « und Einsehe «
sälwerer Eisentelle war ein schwerer , etwa S Bieter hoher Kran aus¬
gestellt worden . Aus noch nicht aufgeklärter Ursache , offenbar aber

hervorgernse » durch den herrschenden Sturm , stürzt » gegen
3 . 5 Uhr der Kran um und legt « sich über die Fern -
und vorortgleise , so daß der Lehrter Bahnhos durch das

Hindernis vollkommen blockiert wurde . Glücklicherweise bemerkt «
man im Bahnhof den Unfall sofort und konnte daraushla die Strecken
in beiden Richtungen hin sperren . Für dl « Reisenden , die die Zern -
und Vorortzüge benutzen wollten , gab es beule morgen eine unlieb -

fame Ueberraschung , als sie aus dem Schlesischen Bahnhof , Aterander -

platz und Friedrichslraße hören muhten , daß bis aus weitere » die

Strecke gesperrt sei . Auch die au » dem Westen ankommenden Züge
endeten bis aus weiteres am Lehrter Bahnhof . Die Ausräumungs -
arbeiten gestalteten sich sehr schwierig , und erst gegen 10 Uhr vor -

mll ' ags , nachdem der Krau wieder bochgewunden » nd die Gleise kon -

lrolliert waren , wurde e » möglich , die Bororkzüae nach
Potsdam über das Zerngleis lausen zu lasjen . Die

nach Grünau und Splndlersseld führenden Krühzüge wurden über
den Nordcing geleite «, während die ans Potsdam über Halensee nach
Erkner fahrenden Züge aus Lahnhos Eharloltenburg - ndclen .

Während die beiden Ferngleise , wie oben erwähnt , gegen 10 Uhr

vormittags freigemacht und wieder dem Bertehr übergeben werden
konnten, ' war der Schaden auf dem Stadtbahngleis tn den

späten Nachmittagsstunden noch immer nicht behoben . Die

schweren Eiseiiteile des umgestürzten Kraus mußten tn langwieriger
Arbeck auseinandergeschweißt werden . Man hofft , daß im Lause
der Abendstunden das Hindernis beseitigt fein wird . Nach Auf -
Hebung der Sperre auf den Ferngleisen wurden in der West - Ost »
Richtung wieder Stadtbahnzüg « über diese Gleise gefahren . In der

Richtung Potsdom - Erkner und umgekehrt verkehren stündlich vier

Porortzüge über die Ferngleis «.

ßeuergefecht öer Polizei mit Einbrechern .
Ein Einbrecher erschofle «, einer lebensgefährlich verletzt .

Einen schweren Zusammenstoß gab es heute in früher Morgen -

stunde . zwischen Polizeibcamten und Verbrechern auf den Grund¬

stücken Hausburg st rohe 16 und 17 im Nordosten der Stadt .

Das Grundstück Nummer 16 ist eine Schule . Aus dem Nachbar -

grundstück Nummer 17 befinden sich im hohen Erdgeschoß die Ge -

schäst ». und Lagerräume der Anatolischen Handelsgesellschaft . G« -

trennt sind die Höfe durch einen drei Meter hoben Gitterzaun .

Die Anatol ' schc Handelsgesellschaft wurde in der

letzten Zeit schon viermal von Einbrechern heim -

gesucht . Das voiletztemal blieb «s bei einem Versuch . Das letzte -
mal vor einer Woche erbeuteten die Einbrecher für 15 000 W. Salb -

linge . Die Eefelllchalt fetzte auf ihre Ermittlung «ine hohe Be -

lohnung aus , die Nachsorsthungen hatten aber bisher keinen Erfolg .
Wie die Kriminalpolizei feststellte , waren die Verbrecher vom Schul -
grundstück herübergekommen . In der Schule werden feit einiger

Zeit Ausbesserungsarbelten ausgeführt . Die Einbrecher hatten sich

ml » eine Malerleiter herausgeholt , zwei Tonnen an den hohen
Zaun geschoben , über diese ein Brett gelegt und darauf die Leiter
gestellt . So waren sie über das Hindernis hinweggekommen . An
einem kleinen Klosetlfenster hatten sie eine Elsenstange durchgesägt
und sich so Eingang verschafft . Heute früh gegen 3L- Uhr erwachte
ein in dem Hause Nummer 17 wohnender Kaufmann Willi Yantzen
durch ein Geräusch vom Boden her . Weil er von den Einbrüchen
wußte , vermutete er wieder Verbrecher und alarmierte das Ueberfall -
kommondo und das 83. Revier . Als die Beamten auf dem Hof er ,
schienen , hatten zwei Mann bereits dos klein « Fenster wieder ein - -
gestoßen und einer war auch schon eingestiegen . Andere standen
noch auf dem Nachbargrundstück . Die Verbrecher waren aber durch
Auspasser van draußen her schon gewarnt worden und versuchten zu
entfliehen . Die Beamten riefen ihnen zu : „ Hände hoch oder wir
schießen ! ' Stall einer Antwort erhielten sie sosart Feuer , daß sie
erwiderten . Im ganzen fielen 17 Schüsse . Zwei Einbrecher brachen
getroffen zusammen , die anderen entkamen >n der Dunkelheit . Der
ein « hatte einen Schuß seitlich durch die Brust erhalten und war tot .
Der zweite wurde lebensgeseährlich verletzt nach dem Krankenhaus
Am Friednchshain gebracht . Er wurde festnestellt als ein 32 Jahre
alter „ Kaufmann " Karl K n o l l aus der Dragonerstrah « 14. Die
Leiche des Erschossenen wurde noch dem Schauhaue gebracht . Er ist
noch unbekannt . Zur Feststellung dient vielleicht ein Trauring , den
er außer einem Siegelring trug . Er ist M. A. 23. 8. 25 gezeichnet .
Der Tote steht in mittleren Jahren und trug sportartige , hellbra " " '
Kleidung mit Stutzen . Bei sich hatte er eine Taschenlampe .

Die öeutstbe Rechtsnot !
Senatspräsident Grostmann gegen „ Stahlhelmjustiz " .

Der „ Reichsbund jüdischer Frontsoldaten " hatte
am Mittwoch abend zu einer großen Kundgebung in die Musikersäl «,
Kaiser - Wilhelm - Straße . aufgerufen , in der Senatsprästdent Dr .
Großmann über „ Die Rechtenot im heutigen Staate " und Rechts -
anmalt Dr . Alfred Klee über „ Die Rechtsnot der Juden " sprachen .
Di « Versammlung war überfüllt . Großmanns rethorisch äußerst
wirksamer Vortrog wuchs sich, gestützt auf ein « Fülle obsektioen
Materials zu einer Anklage des unhaltbaren deutschen Iustizsystems
aus . Em prominenter Richter gab hier einen Querschnitt durch
Wirkung » nd Ursachen der Vertrauenskrise der deutschen Recht ,

sprechung .
Um dem Uebel der juristischen Fehlsprüch « abzuhelfen , empfahl

Großmann nach Aufzählung der richterlichen Skandalfälle dl « Auf «
Hebung der Vertraulichkeit der richterlichen Disziplinarverfahren , ver «
fassungsrechtlich « Schulungskurs « für politisch ignorant « Richter v. «.
Wir wollen nicht die vage Formulierung , daß die Beamten dl « „ Der »
fossung beachten " sollen , sondern unbedingte Treu « und Hingab « an
an den Staat . ( Stürmischer Beifall . ) Rechtsanwatt Dr . K l « « . der
über das SpezialProblem der antisemitischen Justiz sprach , beleuchtet «
dos Milieu des akademischen Iustizbeancken , der mit Vorurteilen be -
lastet , dem Juden gegenübertret «. Richter , die sich redlich Mühe
geben , bis aufs subtilst « Recht zu sprechen , müssen hier versagen .
Diese psychologischen Faktoren verstehen die reaktionären Elemente
geschickt zu beachten . Klee berührte sodann die Barmathetze , den Fall
des Fabritanten Haas in Magdeburg sowie gewiss - symptomatische
Fäll « aus seiner Praxis . In der Debatte erwähnte «in Landrichter
ein Erlebnis aus seiner Rcserendarzeit . als «r einmal al , junger
Mensch den Rechtsanwatt und Abgeordneten Karl Liebknecht in einer
Prozeßsache zu vertreten hatte . Als S. den Namen Liebknecht »
nannte , sagte der amtierend « Richter wörtlich : „Liebknecht , ach diese »
verdammte sozialdemokratische Schwelst ! " . Sehr bezeichnend für die
Mentalität unserer Richter und «ine nette Illustration zu den Aus -

führungen des Senatspräsidenten ist der Ausspruch des Vorsitzenden
des Rlchterverein », Herrn Reichert : „ Die Richterschast be¬
darf keiner Umstellung vom alten zum neuen
System . " ( ? ! )

Autounfall der Landtagsabgeordneten Höf ». Auf dem Heimweg
oom Parlameick stieß das Auto , in dem die Landtogsabgeordnet «
Genossin Höfs saß , mit einem anderen zusammen und wurde stark

beschädigt . Genossin Höfs trug «ine leichte Nieren »

q u e t s ch u n g davon . Die Abgeordnete war gerade im Begriff , «fne

Vortragsreise in die Provinz anzutreten .



Der Zweite Menbeseitigungsprozeß .
Angeklagter Syndikus Dr . Schott .

Di « Zentrolficur dieses zweiten Aktenbeseitigungsprozesses , der
beute vor dem Schöffengericht Berlin - Mitte begann , ist der frühers
«taatsanwaltsasiessor Dr . Schott . Zwischen ihm und dem bereits
aus dem ersten Prozeß hinreichend bekonnten Iustizoberinspekwr
P o h- l k c und Iustizobersekretär Rossel sitzt ausser Anklagebank
der Kaufmann L i t t a u e r.

. . . Zwischen Pahlke , Schott und Littaucr bestairden auch ireund
schattlichc Kncipbeziehungcn . Wie auch im ersten Prozeh , liegt der
Anklage eigentlich eine Bagatellsache zugrunde . Gegen Littaucr .
einen früheien wohlhabenden cholzhändler , der im Jahre 1924 bei
der Morkstabllisierung sein Dermögen verloren hat , war ein Per
jähren wegen Unterschlagung von Holz , dem Reichsfiskus ge
hörend , eröffnet worden . Da er sich oft aus Geschäftsreisen befand
und deshalb nicht immer anzutreiien war . erlieh der Staatsanwalt
atn 9 August gegen ihn einen Haftbefehl . Als dieser ausge -
führt werden sollte , waren die Akten verschwunden . Zwei
Monat « später , im Oktober , fanden sie sich wieder , und nun konnte
die Sache den normalen Verlauf nehmen . Der Haftbefehl kam je -
doch , nicht zur Ausführung , da Littaucr eine Sicherheit ? -
t o u t i o n stellte . Am 7. Februar wurde er von der Anklage frei
gesprochen . Das Verschwinden der Akten im Lause der zwei Monats
wird nun den Angeklagten zur Last gelegt . Den Vermittler in der
ganzen Angelegenheit soll dabei Dr . Schott gespielt haben . Schott
entbehrt nicht eines gewissen Interesses . Sohn eines Samtätsrats ,
wurde er schon vor dem Krieg « Referendar . Seit 1919 arbeitete er
als Assessor bei der Staatsanwaltschaft . Da er nicht richtig angestellt
war und nur ein Aushilfsgehall in Höhe von 199 M. bezog , ließ er
sich in Effekteuspekulationen ein . die im Jahre 1924 nach der Mark -
stabilisierung für ihn mit Schulden endeten , worauf er Abschied von
der Iustizlausbahn nahm .

Dr . Schott schildert die Aktenangelegenheit harmlos . Er habe
nur Rossel gebeten , die Akten einzusehen . Nach dem Lehrter Bahn

. Hof sei er von Rossel bestellt worden . Das Darlehn , dos Rossel ihm
an jenem Abend gegeben habe , sei diesem ein paar Tage später zu
rückoegeben worden .

Dr . Schott bestreitet auch , dem Angeklagtsn L i t t o u e r
die Mitteilung gemacht zu haben , dah Pahlke die Akten vernichten
wolle . Er gibt aber . zu, dah die Akten an die Staatsanwaltschaft
zurückgeschafft worden seien , als die Berhaftungsgesahr für
Littauer vorbei war .

_

Ein aehe mnisvoller Unbekannter .

Eine noch sehr dunkle Geschichte beschäftigt die Tempelhofer
Kriminalpolizei . In der Kurfürsten st rahe zu Marien -
darf stießen gestern abend um 8 Uhr Passanten auf einen jungen
Menschen , der barfuß , nur mit Hemd und Hose de -
tle - det , und ganz durchnäßt war . Sie brachten ihn in ein
benachbartes Lokal , gaben ihm zu essen und zu trinken , versorgten
ihn mit Kleidung und benachrichtigten das 292 . Revier . Der Junge
machte auch gegenüber den Kriminalbeamten ganz verwirrte An -
gaben . Er sagte , daß er ein Lehrling Alfred Dietze , 17 Jahre alt ,
und in Mittweida geboren sei. Jetzt sei er von Tesche ndors
bei Döbeln gekommen . Einmal gab er an , daß man ihn
dort in eine Kiste gepackt und nach Berlin geschickt habe , dann wieder ,

« sei mit einem Fahrrad gekommen , jemand habe ihm aber einen
Knüppel vor das Rad geworfen und so habe er das Rad verloren .
Endlich erklärte er , gestern abend hätten zwei unbekannte Männer
Ihn überfallen , ausgeraubt und in den Teltowkanal
geworfen . Er habe sich selbst wieder herausgearbeitet . Was es
mit diesem Jungen aus sich hat , versucht die Kriminalinspektion
Tempelhos weiter aufzuklären .

Nur Belastungszeugen glaubwürdig .
Ueber einen Zwischenfall anläßlich der Blinnerweihe des

Reichsbanners in Erkner , ausgebauscht durch einen prozeß -
tollen und auf seine juristische Kenntnisse eitlen Referendar , wurde
gestern in der Berufungsverhandlung vor dem Landgericht ver -
bandelt . Bei einem Rundgang durch de » Ort traf der Angeklagte S .
den Referendar B , der auf S . mst erhobenem Stock losging , weil
S . seinen kleinen Bruder sragte , was er für ein Anzeichen trage .
3 . wollte nur feststellen , ob dos Abzeichen vom Wiking wäre , der
zu dieser Zeit schon verboten war . Bei dem Handgemenge , das im
Verlaus der Auseinandersetzung entstand , hat S . aus V. eingeschlagen
und wurde dafür in der ersten Inistanz zu 299 M. Geldstrafe ver¬
urteilt . Di « Beweisausnahme ergab , daß ein Teil der Zeugen
unter Eid aussagt «, V. hätte den Stock zum Schlage erhoben , andere
Zeugen wieder sagten das Gegenteil Das Gericht erklärte die
Aussagen sämtlicher Emlastungszeugen für u n g l a u b h q s t und
onerkonnte die Aussagen des Referendars B. , dessen Bruder und
Schwester und vcrwars die Berufung .

Umgekehrt wirü ein Schuh Kraus .
Tie „ Lpposition " im Meischerverband geschlagen .
Die „ Rote Fahne " berichtet heute morgen über «inen Sieg der

„ Opposition " im Fleischerverbond , wo angeblich die gesamte „refor -
mistische " Ortsoerwaltung mit Ausnahme des Kassierers von der
„ Opposition " erobert worden sei. Es ist ihr das „ Malheur " passiert ,
daß sie die Zahlen der für die Kandidaten der „ Amsterdamer " und
der „ Moskauer " Richtung abgegebenen Stimmen verwechselt Hot .
wodurch dieser „ Sieg " entstanden ist , mit dem es sich gerode um -
gekehrt verhält Es war so schön gewesen , es . . . .

Ueber die Generalversammlung , die am Dienstag in Boekers
Festsälen war und einen sehr starken Besuch auswies , haben wir
folgendes zu berichten : Der 1. Bevollmächtigte , Genosse Schultz ,
erläuterte zunächst den gedruckt vorliegenden Geschäftsbericht , dem
zu entnehmen ist , daß die O r g a n i 's a t i o n trotz der schweren
Krise , die auch die Schlächter durchmachen , nicht nur stabil ge -
blieben ist , sondern die Mitgliederzahl sogar um l98 g e
st e i g e r t werden konme . Auch sonst ist unermüdlich gearbeitet
worden . Während der allgemeinen schlechten wirtschaftlichen Loge
anfangs des Jahres , wo die vorwärtsstrebenden Wünsche zurück
gedrängt werden mußten , wurde das Hauptaugenmerk auf
den inneren A u f - u n d Ausbau der Organisation gelegt . Unter
tatkräftiger Mithilfe der Funktionäre ging es an die Schaffung
von Bezirken . Es gelang , bis Ende des Jahres 16 A g i t a -

tionsbezirte zu schaffen . 39 Verhandlungen waren notwendig ,
um 16 Lohn - und Tarifbewegungen , von denen 8 Angriffs
und 8 Abwehrbew « gongen waren , durchzuführen . Am
Schluß des Jahres bestanden 14 Tarifverträge .

Die Fälle , in denen die Arbeitgeber , und hier am meisten
die Ladenfleischer insbesondere , Torisbruch begingen , haben
sich gegen dos Borjohr gehäust . In 177 Klagen wurden 234 Mit
gliedern die Summe van 12 297,77 M. gerettet ( im Vorjahre
3. 399,21 M. ) . Die Zahl der Arbeitslosen stieg von 899 im Vorjahre
auf 1139 . Der Kassenbericht weist ebensclls eine erfreuliche
Aufwärtsentwicklung auf und zeigt die Stabilisierung in der
Beitragsleistung .

Die sogenannte „ Opposition " konnte denn auch am Ge

schäftsbericht nichts aussetzen . Sie schickte den früheren
Kassierer vor , der zunächst die bekannte kommunistische Walze über
den Berrat der Gewerkichosten , insbesondere der Ortsoerwaltung .
ableierte und dem Kassierer oerschleierte Kassenführung vorwarf .
Dabei zeigte er eine solche Unkenntnis von de n Kossen -
z e s ch ä s t e n , dah man der „ Opposition " , die ihn aus

iten kommunistischen Schild erheben wollte , diesen Mann gern
gegönnt hätte , wenn die Verbcndsinteressen nicht höher stünden .

Bei der Dorstandswahl zeigte sich, daß die K o m m u -

nisten gar keine B or s ch l a g s l i st e eingereicht hatten .
weil sie sich über die Kandidaten nicht , einigen konnten . Erst im

letzten Augenblick gab ihr Redner eine Anzahl von Namen
bekannt , die er noch zur Hülste unt . er dem Zuruf seiner Partei -
reunde berichtigen mußte . In der Debatte zeigten die Kommunisten ,

wie „ Gewerkschaftsarbeit " geleistet werden muh . Ihr Spitzen -
kandidat , der frühere Bevollmächtigte Laos , sagte wörtlich : „ Was
die Organisation geleistet hat , ist Nebensache ,
die Hauptsache ist der Marxismus ! " Nichts kennzeich -
net die Auffassung der Kommunisten von der praktischen Gewerk -

chaftsarbeit besser als dieser Ausspruch , der noch dazu von einem

stühcren Bevollmächtigien fiel . Die Mitglieder müssen endlich
begreisen , daß dieser Mann in der Organisation nie wieder ton -

angebend werden darf .
Trog des furchtbaren Geschreies ist es der „ O p p o s I t i o n "

nicht gelungen , die Ortsverwoltung zu stürzen .
Es war ihr nur möglich , den unbesoldeten Sitz im Hauptoorstand
zu erringen , während alle Posten in der Ortsverwaltung
mit den bisherigen Mitgliedern . der JS. m fl er , d a m e r Richtung
b e s e tz t " 1vuröen . Oer Sieg war allerdings nur cm knapper .
Unsere Geüosfen werben setzt alles daran setzen müssen , um im

nächsten Jähre mst überwältigender Mehrheit den Sieg davontragen

zu können . _

> er Sch ' eösspruch für NittelSeutsthlanö verbinölich .

Der am Dienstag für die mitteldeutsche Metall -

I n d u st r i e gefällte öchiedsspruch ist am Mittwoch von dem

Reichsarbeilswivifter für verbindlich erklärt worden . Der

Spruch läuft praktisch aus die 54slüudige Arbeitszeit hinaus . Die

Mctallarbeiterschost ist in ihrer großen Mehrzahl gegen den

Schiedsspruch .

Eisarena im Sportpalast . Das Februarprogramm bringt
wieder hübsche Eislausdarbietungen . Die 3 ix Parisiennes von den
Foties Bergeres — übrigens rast durchweg heimischer Herkunft —

tanzen mit ebensoviel� Grazie wie sportlicher Fertigkeit den be¬
kannten Walzer der Schlittschuhläuser , eine » exzentrischen Tanz und
emc Harlekinade Angeführt von ihrer Prama - Ballerina Gertrud «
Ehrsich und deren Portner Bob Laengc , die in Solotänzen noch
ganz besondere Proben ihres großen Könnens oblegen , wirkten die
verschiedenen Gruppentänze in ihrer Exaktheit und hübschen Kostü -
mierung sehr gefällig . Das schlistschuhlaufende Pferd Arabella ,
«ine luftige Clownerie , getanzt von vier versteckten Menschen -
deinen , sorgte für den Humor , so daß die Stimmung nicht zu „eisig "
wurde . Den Abschluß bildete ein phantastisches Ballett „Glitzernde
Sterne " , das in schimmernder Pracht , von Scheinwerfern magisch
beleuchtet , seine Wirkung nicht versehlte . Die Vorführungen fanden
starten Beifall des gut besuchten Hausos .

Vandeaüberfall auf eine Kleinbahnlinie . Am Dienstag wurde
ein Wagen der Kleinbahickinie Kastowitz —Ehoppimtz von b e -

waffneten Banditen überfallen . Sic nahmen dem

Schaffner die Ge l d t a s s e ab und zwangen die Reisenden zur Her -
gäbe sämtlicher Wertsachen und Legitimationen . Einem Reisenden
wurden 1999 Dollar abgenommen . Die Räuber ver -
schwanden unerkannt .

Tarif bewcguyg der Llrbciter der Luftfayrtbctricbc .

Die Reichsabteilung des Luftfahrtperfonols� im Deutschen Ber -
kehrsbund hatte die Arbeiter der Luftfahrtbetriebc am Dienstag zu
einer Versammlung einberufen , um zu dem Abschluß eines Tarif -
Vertrages Stellung zu nehmen . Die gut besuchte Versammlung wurde
eingeleitet durch ein Referat des Genossen Binder vom Verkehrs -
bund .

Der Referent schilderte die besondere Bedeutung des Tarifocr -
träges für dos immer mehr in alle Länder verstreute Luftsahrt -
personal und betonte unter Zustimmung der Anwesenden , daß die
teilweise �echt verwickelten Fachsrogen des Lustverkehrs und seiner
Hilfsbetriebe nur von einer besonderen Berufsorganisation zu -
friedenstellend bearbeitet werde » können , wie sie der Vcrkehrsbund
in seiner Reichssektion für das Luftsahktpersonal geschaffen hat . Die
Bedeutung der Organisation sowie der Fachzeiischrift . Lust - und
Krastfohrt " , die jetzt I4tägig erscheint und allen Mitgliedern kostenlos
zugestellt wird , wurde ollgemein anerkannt .

Der anwesende Betriebsrat der D e u t I ch e n. Lu f t h a n s a
A. - G. mochte darauf ausmertsam , daß die Direktion dieser größten
deutschen Luftsahrtgesellschait beabsichtige , einen Tarif mit ihrem
Personal obzuschließon , der auch von den zuständigen gewcrkschaft -
lichen Organisationen unterschrieben werden soll .

In der eingehenden Diskussion wurden besonders die un -
geregelten Arbeitsverhältnisse der ouk auswärtige Stationen «nt -
sandten Monteure und Hilsskräst « kritisiert . Es wurde eine Kom -
Mission gewählt , die gemeinsam mit den Organisationsvertretern
einen Tarifentwurf ausarbeiten soll , der dann einer Lollvcr -
sammlung zur Begutachtung unterbreitet werden soll . Da auch die
Unternehmer bei der Ausarbestung eines Vertragsentwurfes sind ,

wurde die Kommission beauftragt , ihre Arbeiten so zu beschlemnaen .
daß die Berhandlungen noch im März zum Abschluß gebracht werden
und der Tarif ab l . April gelten kann .

Die Schlichter in Sachsen .
Keine Mitglieder der SPD .

Wir haben vor einigen Tagen auf Grund von Mitteilungen , die

wir aus Sachsen erhalten hotten , erwähnt , daß der . Schlichter für

Sachsen , Brand , Mitglied der Sozialdemokratischen Partei sei .
Wie uns nunmehr von unseren sächsischen Porteigenossen mitgeteilt
wird , sind weder Brand noch die beiden anderen

Schlichter Haak und Panoscha Mitglieder der

Sozialdemokratischen Partei . Wir stellen dies aus -

drücklich fest , um den Angriffen der Kommunisten gegen unsere Partei

von vornherein die Spitze abzubrechen .

Gesinnungsschnüffelei im Reichswehrbetriebe .
Zwei Arbeiter und eine Arbeiterin , die im Materiallager

der dritten R e i ch s w e h r d i v i s i o n in Spandau be

fchäftigt waren , wurden entlassen , weil sie angeblich Mitglieder der

Kommunistischen Partei und für diese tätig sein sollen . Die EM -

lassenen erhoben Einspruch beun Gewerbegericht und versicherten
im ersten Termin , über den wir in Nr . 26 des „ Borwärts " be -

richtet haben , daß sie der Kommunistischen Partei gar nicht an -

gehören , geschweige denn für sie agstieren . Der
'
Vertreter der

Reichswehrdioision berief sich auf eine Auskunst des Polizei -

Präsidiums , Abteilung 1z , welche die Kläger als tätige

Mitglieder der Kommunistischen Partei bezeichnet . Der Dorsitzense
des Gerichts , Obermagistratsrat Schultz , meiMe , wenn die Kläger
wirklich K o m m u n ist e n wären , dann würde ihnen laut Zß 6 ?
und 86 BRG kein Einspruchsrecht gegen ihre Entlassung
aus einem militärischen Betriebe zustehen . Ob sie aber

Kommunisten sind , das sei durch die Auskunft der Polizei nicht

erwiesen . Das Gericht ersuchte also das Polizeipräsidium , an¬

zugeben , wodurch es zur KenMnis von der Mitgliedschaft der Kläger
in der Kommunistischen Partei gekommen sei , erforderlichenfalls

solle der Beamte , welcher die betreffenden Feststellungen gemocht

Hot, vernommen werden .
In einem zweiten Termin des Gewerbegerichts lag die

Antwort des Polizeipräsidiums vor . Sie besagt , die

Angaben über die Parteizugehörigkett der Kläger beruhte auf einer

durchaus glaubwürdigen , aber vertraulich zu behandelnden und vor

Gericht nicht verwertbaren Grundlage . Die betreffenden Bea - nren
könnten von der Amtsverschwiegenheit yicht entbunden werden .

Nun war das Gericht noch nicht klüger wie zuvor . Die Rechts -

läge war jetzt die : Die Reichswehrdioision hatte zu beweisen ,
daß die Kläger der Kommunistischen Partei angehören . Diesen
Beweis konnte sie nicht führen , also hatte hiernach die

Beklagte oerurteist werden müssen , die Kläger weiterzubeschäftigen
oder zu entschädigen . Aber dazu konnte sich das Gericht noch nicht

entschließen . Es verlangte vielmehr von den Klägern durch Eid
den Beweis , daß sie der Kommunistischen Partei nicht angehören .
Das Gericht nahm als möglich an , daß die Kläger früher
Mitglieder der Kommunistischen Partei gewesen und dadurch m die

Liste der Polizei gekommen sein könnten . Was früher ge -
wesen sei, das könne aber jetzt nicht mehrmals Eni -

lastungsgrund geltend gemacht werden . Den Klägern NTurdc

also folgender Eid auserlegt :
„ Ich schwöre , daß ich innerhalb der letzten sechs Monate ttjr

die Kommunistische Partei weder agitiert noch an ihren Deran -

staltungen mit meinem Wissen und Willen teilgenommen habe . "

Nachdem die Kläger ohne Bedenken diesen Eid geleistet hatten ,
wurde die Reich s ' w ehrdivision oerurteilt , sie weiter

zu beschästigen oder . zu e n t s ch ältig�e n.
i Es ist also erwiesen , daß ein Grund zur Entlassung der Kläger

nicht bestellt . Wenn Recht und Gerechsigkeit gelten sollen , dann müßten
die Kläger wieder eingestellt werden , um so mehr , da zwei von

ihnen viele Jahre im Betriebe beschäftigt sind . Ob sich
aber die Reichswehrdioision zu diesem selbstverständlichen Akt der

Gerechtigkeit entschließen oder ob sie die Kläger mit einer Ab -

sindungssummc auf die Straße setzen wird , das konnte� der Der -
treter der Reichswehrdioision nicht jagen . Ihm genügt ja , wie er

betonte , die Auskunft der Polizei .
Weiter ist zu fragen : Wird die Polizei , nachdem die Un -

richtigkeit ihrer Angaben erwiesen ist , die Namen der Klüger aus

der Kandidatenliste streichen oder weichen sie mtt d » n Durchaus

glaubwürdigen vertraulichen " Angaben , die aus einer unbekannten
dunklen Quelle osfchöpft sind , auch weiterhin oerfolgt werden ? W i e

kommtübrigens die Pvjizei d i ; . d i e Partei -

ugehörigkeit von Staatsbürgern auszu -
chnüffeln ? Mag sie sich darum kümmern , ob jemand mtt

ungesetzlichen Mitteln politische Ziele verfolgt . Solang « man mtt

legalen Mttteln die Bestrebungen einer politischen Partei — gleich -
viel welcher — zu verwirklichen ttachtet , geht das die Polizei gar
nichts an . _

Der Lohnstrcit in der chemischen Industrie Badens .

Mannheim . 16. Februar . ( WTB . ) Die gestrigen Verhandlungen
vor dem Bezirkstarifantt Mannheim über die Lohnstreitigkeiten in

der badisch - rheinpiälzischen chemischen Industrie sind « r g e b n i s -
l o s verlaufen . Das Hauprtarifomt Berlin wird demnächst die Eni -

cheidung zu treffen haben . _

Die Sparkasse der Bank der Arbeiter , Angestelllen und Beamten
A. . G„ versin . Wallstr . 63 . ist täglich mit Ausnahme von Sonnabend
von 9 — 3 Uhr und 5 —7 Uhr , Sonnabends von 9 —1 Uhr geöffnet .

Achtung ! Funktionäre der Brauer - iku ! Das Akstimniungsmateriol tonn nur
Freitag , den IS . adends ab ö Uhr in der DeschailsNelle de» Lerbandes der Leben, -
mittel - und Seträniearbeiter , MulackiU . 10, abgeholt werden

Ingendabteilnng de « Deutsche » H»I »arh - it «r »erbande ». Heilte abend >/,8 Ubrim
Saolbau Friedrichähain . Am Frledrtchshaw IS - 2Z. „Achtung - fflefaB ?1 Drei
Akte. Bilder au , den Algäuer Alpen . EimriN für Crwachf - ne V Pf , tür tzuaend -
liche 10 Pf .

Verantwortlich für Poliltf . SieUe äBirlfdrff «. »lingelholer :
Eewerkschast «bewequng : Fr. Shkorn : Feuilleton : Dr. Zohn Schikownki - Lokale «

und Sonstige, : Fr >» Karstadt : Anzeiacn : Th. <SI«ikr : sämtlich in Berlin
Verla «: Voiwärts - Verla « G. m. b. S. Berlin . Druck: Borwärls - Buckdrucker - i
und V- rlaasanstalt Paul Einger u. To. . Berlin SD KZ. Lindenstroste Z.

■Beste Qualität ist billigster Einkauf "
Aus eigener BOfterel stets trisdigerOsteler üalfee :

Pfund 2, 0 3. 20 3. 80 4,2 ) 4. 4« Rm
von feinem Geschmack . Aroma und Ergiebigkeit .

Ectil Chin . u. Indischer Tee Plund 4M 6,00 8. 03 8,50 Rm.
Schokolade , Kakao , Keks , KonlitQren , Hackobst
Nene Hülsenfrüchte , Bier - Nudeln , it . Ausiugmehl

FeimtastwarcB , leine UHOre and Sntrltnosea
Out gepflcKie gclaeerte Werft - , Kol - and iOfnvetne .
Echte Braunsen w. ,Thür . u. Westi . Wurst - u. Fleischwaren .

Bauer - and Hftse - Hudlniid

Rudolf FinkA " " - " ! 1
vls - h- vis Kriminalgericht

UI - MoabU 83 und imiandslrofte Iftft .
Oemöse - Konsereen und FrOchte sehr preiswert .

Achtung !

Billiger Flelscli- Wurstverkaut
blllls aack ftni

40 TbaerstraBe 40

' MsGJfcnatsraten

# 3 *
puumeti

100
( irviN

Quitlungs - . Ribttt -
a . ReklimemarkeB

legen Nachahmung
geseczl - csch .

feitigt seit 45 Jahr .
als äpczlalltit

Conrad MOller
Schkeuditz - Leipzig

zur Niete
W O. Ansbacherstr . t

seÄ�

Wml kraGc
I ' \ Qgistsdies Fabrik� ✓ �

Billigste
Hauswäsche

Überall
zu hohen

Herren nnd Damen
auch Sanitäter , jedoch nicht Bedingung ,
unbedingt repräscntable , angenehme
Erscheinungen , in sehr guter Kleidung ,
zwischen 25 —40 Jahren , gute umfang¬
reiche Selbst - und Allgemelnbiidung ,
werden auf sofortige Hochverdienst¬
basis umgestellt bei langjährigem Dauer¬
verdienst Aufklärungs - und Werbe¬
grundlage in Heimgesundheitspflege .
Hohe 25" Provision und Tagesinkasso .
Schneller Verdienst Vorhandenes , ohne
Vorkenntnisse eingetretenes , _ großes
Stammpersonal liefert Beweise für jahre¬
langes , hohes Einkommen . Nur ernste
Pflichtmenschen mit obigen Ecgnungs -
voraussetzungen melden steh persönlich
in der Bezirksleitung , Linkstr . 6 vorn
1 Trp . links . Dienstag dieser bis Sonn¬
abend nächster Woche . Erstklassige Kri¬
tiken der Arbeiter - und Fachpresse vor¬
handen . Sprechzelt 9 —3 Uhr. Qegr . 1899.

Metailbetten
Stahlmairatzea , Kinderbetten gtetig n Prte.
Kat . tMir . ElsemnöbelUbrüt SuhlLThllr
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